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IN WORT UND BILD 85

3um ©ebenfcen eines bernifc^en
^omponiften.

3um 50. Doöestag uon Agathen 23iIIctcr, 8. Sfebruar 1931.

2Ber ïermt nidjt bie T)crrlidj=fd)örten flieber: „©un brid)t
aus allen 3toeigett", „O förmiger ©Rai", „SRuh (Einer oon
bent Andern", „Alt Heidelberg, bu feine"! Sie finb ©olts»
lieber im eigentlichen Sinne bes ©Sortes geworben, roerbcn
heute, urie oor fünfsig Sahren, überall, uro beutfdje 3nnge
Hingt, gerne in fröhlichem Hreife gelungen. So darf man
heute, anläßlich bes 50. Dobestages bes gefdjähten Slompo»
niften, in einigen ©Sorten bes trefflichen ©Rannes gebenten,
ber uns biefe flieberperlen gefchentt hat.

33iel 3U früh, crft 47 Sabre alt, ift Agatbon ©illeter
uom Sdjauplab biefer ©Seit abberufen urorben. (Er durfte
fich aber fagen, bah er bie 3eit, bie ihm uergönnt roar, tuohl
ausnühte. Der Homponift tourbe am 21. ©ooember 1834
in ÜKänneborf am 3ürid)fee geboren, too fein Staler als
befcheibcner ©orträtmaler lebte. Schon früh erhielt er ben

mufitalifchen Unterricht feines Satecs, tonnte als ©eun»
jähriger mit. fchönem (Erfolg öffentlich auftreten, pilgerte
bann jahrelang jeben Samstag uon SKänneborf nach 3üridj,
Sommer unb ©Sinter um oier Uhr morgens fortgebend.
3n 3ürich nahm er Hlaoier» urtb ©iolinunterricht, lieh fi<h

in ©eneralbafj unb Hontrapuntt einführen. ©acbmitiags
muhte er toieber heimlaufcn, roenn ihn nicht ein Sfu'önoerf
auflub. 1852 lieh er fich in 3üridj nieder, gab ©tufitftunben,
befreunbete fich mit ffcranj Abt unb Sgna3 Heim, tonnte
1853 auf bas Honferoatorium in fleip3ig reifen, mo er
feine mufitalifche Ausbildung oerpollftänbigte. (Einige Seit
leitete er in ber Heimat ©efangoereine unb erteilte SRufit»
unterricf/t, tarn 1855 nach Sern, tourbe bann als Organift,
©efangsletjrer unb Dirigent nach Dbun gewählt, too ihn
bie Surgborfer im Sabre 1857 holten. Ununterbrochen hat
er bann bis 3U feinem Dobe im Kmmeftäbtdjen gewirtt, too
er bas mufitalifche Sehen auf eine fdjöne Stufe hob. Der
ÜJtännerdjor „fliebertran3" holte fich unter feiner Heilung
toieberholt an eibgenöffifchen unb tantonalen heften erfte
florbeerträn3e, tonnte auch mit grohem ©rfolg Sänger»

Agathon Billeter.
Zum 50. Todestag (8. Februar 1881).

Komponist bekannter Schweizer Volkslieder.

fahrten nach Çreiburg im ©reisgau unb Algier ausführen.
1875, nach dem Dobe bes Sängeroaters Soh. ©üb. ©Seher,
tourbe ©illeter 3um Hantonalgefangbirettor ertoählt, tonnte

1877 feinen ©ebanten, am Hantonalgefangfeft bie mufi»
talifdjen Darbietungen mit ber Aufführung eines gröberen
©3ertes 3u trönen, oertoirtlichen, unter ber SRitarbeit oon
Karl 2Run3inger.

Kine afthmatifche Krtrantung bereitete ihm Diele Sdjtoie»
rigteiten. Unermüblich tämpfte er bagegen. Aber im De»
3ember 1880 muhte er feinen ©efangsunterricht aufgeben,
ertrantte halb barauf an einer fchtoeren fiungenetttsünbung,
ber er am 8. Februar 1881 erlag.

Sit ber Ofriebbofpromenabe ©urgborf fte'ht heute ein
einfacher ©ebcntftcin, 1911 anlählich bes Hantonalgcfang»
fcftes in ©urgborf an feiner neuen Stätte eingeweiht. Da»
mais gab Herr ©tjmnafiallebrer Otto Haas, ©urgborf, ©rä»
fibent bes Hantonalgefangoereins, einen Ueberblict über bas
mufitalifche Schaffen Sillcters, bas Urteil in folgenbe ©Sorte
3ufam.menfaffenb: „Silleters Hompofitionen, getenu3ei<hnet
burd; tiefes ©cfühl unb mächtigen Schtoung, toerben feinen
©amen immer unb überall in (Ehren halten, ©iele feiner
Hieber finb 3u Hiebern bes ©oltes geworben. Aus ihnen
fpricht poetifdjes Kmpfinben. ©illeter oereinigte in fich bas
©omantifdje eines Schumann mit bent formalen Kbentnah
eines SRenbelsfohn; er ift ber geborene Hpriter unter ben

Homponiften unb als foldjer am eheften mit Kidjenborff
311 Dergleichen. Agathon Silleters ©Relobit ift reich an fchöner
fpmmetrifdjer ©lieberung; feine fiinienführung ift ftets ebel,
nie trioial. Die Harmonie, wenn auch nicht in bie Diefe
ihres ©eichtums eintauchend, ift lieblich unb äeidjnet fid)
burd) ©Sobltlang aus. Die ©öntbmit ift oft etwas all3ti
gleichmäßig unb entbehrt bes leibenfcbaftlicheit pulficrcnben
Klements. Kin reines ©emüt, ein bod)oeranlagtes Datent,
ein ©Rcifter ber gorm, trat er an bas wahre flunftwerf mit
einer heiligen Scheu heran, ©illeter hat uns Höftliches
hinterlaffen; ftets wollen wir feiner in bantbarer Hiebe
gebenten, 3umal wenn feine fd)önen Hieber erfchallen."
(Eigentlich hätte ©illeter es oerbient, baff oon Sänger»
treifen aus 3U feinem 50. Dobestage tieine feiern oer»
anftaltet worben wären. -o-

gelben ber $Biffenfd)ûft.
©on ©rofeffor ©. ©eoffrep, Oxford.

Autorifierte Uebertragung oon Sranf Anbrew.

Das lebte Sahr hat uns leider wieber eine ©eihe ooit
Srällen gebracht, in denen betaitnte (Belehrte Dobesopfer
ihrer grorfdjungstätigteit geworben finb. Shr ©tut, bas
eigene Heben für bas ©3obI ber Allgemeinheit hingegeben
3u haben, gibt ihnen ein Anrecht auf bie bewunbernbe unb
bantbare Krinnerung ber ©adjwelt.

Anfang Suni würbe ber Honboner Khemiter ©Sillium
©taring in feinem Haboraicrium bewustlos aufgefunben
unb oerftarb troh aller ©emühungen ber Aerste inner»
halb weniger Stunben. Die ©adjforfcbungen ergaben, baß
ber ©elehrte, ber fid) früher jahrelang in Snbien aufge»
halten hatte, allerlei ©erfudje über ein ©egengift gegen
Sdjlangenbiffe angeftellt hatte, ©or einiger 3eit machte

er feinen freunden bie ©titfeilung, blaß ihm tatfädjlidj bie
Herftellung eines unfehlbaren Antitoxins gelungen fei unb
bah er bie Krgebniffe feiner ^orfchungen bemnädjft ber
Oeffenttidjteit betannt geben wolle. Offenbar war ©taring
oon ber ©3irtfamteit bes ©egengifts fo oolltommen über»

3eugt, bah er als Abfdjluh feiner Kxperintente einen ©erfuch
am eigenen Hörper machte unb fich ©ift unb ©egengift
gleidjjeitig injijierte. Datfächlid) fand fich nach feinem Dobe
auf bem Sthreibtifdj ein 3ettet mit ber Auffdjrift: „3d)
habe mich endgültig entfchloffen, bie ©3irtung bes Deftillats
an mir felbft 3U erproben, beoor ich es in bie Hänbe meiner
Holtegen lege." Unglüdlidjerweife ftellte fich aber bie

©Sirfung bes Antitoxins 3U fpät ober gar nicht ein, unb
ber ©elehrte bejahtte feinen wagemutigen ©erfuch mit bem
flehen.
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Zum Gedenken eines bernischen

Komponisten.
Zum 5V. Todestag von Agathon Billetcr, 8. Februar 1331.

Wer kennt nicht die herrlich-schönen Lieder: „Nun bricht
aus allen Zweigen", ,,O sonniger Mai", „Muß Einer van
den? Andern", „Alt Heidelberg, du feine"! Sie sind Volks-
lieder in? eigentlichen Sinne des Wortes geworden, werden
heute, wie vor fünfzig Iahren, überall, wo deutsche Zunge
klingt, gerne in fröhlichem Kreise gesungen. So darf man
heute, anläßlich des 50. Todestages des geschaßten Kompo-
nisten, in einigen Worten des trefflichen Mannes gedenken,
der uns diese Liederperlen geschenkt hat.

Viel zu früh, erst 47 Jahre alt, ist Agathon Villeter
vom Schauplatz dieser Welt abberufen worden. Er durfte
sich aber sagen, daß er die Zeit, die ihn? vergönnt war, wohl
ausnützte. Der Komponist wurde am 21. November 1834
in Männedorf am Zürichsee geboren, wo sein Vater als
bescheidener Porträtmaler lebte. Schon früh erhielt er den
musikalischen Unterricht seines Vaters, konnte als Neun-
jähriger mit, schönem Erfolg öffentlich auftreten, pilgerte
dann jahrelang jeden Samstag von Männedorf nach Zürich,
Sommer und Winter um vier Uhr morgens fortgehend.
In Zürich nahm er Klavier- und Violinunterricht, ließ sich

in Generalbaß und Kontrapunkt einführen. Nachmittags
mußte er wieder heimlaufen, wenn ihn nicht ein Fuhrwerk
auflud. 1852 ließ er sich in Zürich nieder, gab Musikstunden,
befreundete sich mit Franz Abt und Ignaz Heim, konnte
1853 auf das Konservatorium in Leipzig reisen, wo er
seine musikalische Ausbildung vervollständigte. Einige Zeit
leitete er in der Heimat Gesangvereine und erteilte Musik-
unterricht, kam 1855 nach Bern, wurde dann als Organist,
Gesangslehrer und Dirigent nach Thun gewählt, wo ihn
die Burgdorfer im Jahre 1357 holten. Ununterbrochen hat
er dann bis zu seinem Tode im Emmestädtchen gewirkt, wo
er das musikalische Leben auf eine schöne Stufe hob. Der
Männerchor „Liederkranz" holte sich unter seiner Leitung
wiederholt an eidgenössischen und kantonalen Festen erste
Lorbeerkränze, konnte auch mit großem Erfolg Sänger-

VxsMon LiUeter.
^uiu 50.1'oclestsg (3. k'ebrusr 1331).

fahrten nach Freiburg im Breisgau und Algier ausführen.
1375, nach dem Tode des Sängervaters Joh. Rud. Weber,
wurde Billeter zum Kantonalgesangdirektor erwählt, konnte

1877 seinen Gedanken, am Kantonalgesangfest die musi-
kaiischen Darbietungen mit der Aufführung eines größeren
Werkes zu krönen, verwirklichen, unter der Mitarbeit von
Carl Munzinger.

Eine asthmatische Erkrankung bereitete ihm viele Schwie-
rigkeiten. Unermüdlich kämpfte er dagegen. Aber im De-
zember 1880 mußte er seinen Gesangsunterricht aufgeben,
erkrankte bald darauf an einer schweren Lungenentzündung,
der er am 8. Februar 1831 erlag.

In der Friedhofpromenade Burgdorf steht heute ein
einfacher Gedenkstein, 1311 anläßlich des Kantonalgcsang-
festes in Burgdorf an seiner neuen Stätte eingeweiht. Da-
mals gab Herr Gymnasiallehrer Otto Haas, Vurgdorf, Prä-
sident des Kantonalgesangvereins, einen Ueberblick über das
musikalische Schaffen Billeters, das Urteil in folgende Worte
zusammenfassend: „Billeters Kompositionen, gekennzeichnet
durch tiefes Gefühl und «nächtigen Schwung, werden seinen
Namen immer und überall in Ehren halten. Viele seiner
Lieder sind zu Liedern des Volkes geworden. Aus ihnen
spricht poetisches Empfinden. Billeter vereinigte in sich das
Romantische eines Schumann mit den? formalen Ebenmaß
eines Mendelssohn: er ist der geborene Lyriker unter den

Komponisten und als solcher am ehesten mit Eichendorff
zu vergleichen. Agathon Billeters Melodik ist reich an schöner

symmetrischer Gliederung: seine Linienführung ist stets edel,
nie trivial. Die Harmonie, wenn auch nicht in die Tiefe
ihres Reichtums eintauchend, ist lieblich und zeichnet sich

durch Wohlklang aus. Die Rhythmik ist oft etwas allzu
gleichmäßig und entbehrt des leidenschaftlichen pulsierenden
Elements. Ein reines Gemüt, ein hochoeranlagtes Talent,
ein Meister der Form, trat er an das wahre Kunstwerk mit
einer heiligen Scheu heran. Billeter hat uns Köstliches
hinterlassen: stets wollen wir seiner in dankbarer Liebe
gedenken, zumal wenn seine schönen Lieder erschallen."
Eigentlich hätte Billeter es verdient, daß von Sänger-
kreisen aus zu seinem 50. Todestage kleine Feiern ver-
anstaltet worden wären. -o-

Helden der Wissenschaft.
Von Professor R. Geoffrey, Oxford.

Autorisierte Uebertragung von Frank Andrew.

Das letzte Jahr hat uns leider wieder eine Reihe von
Fällen gebracht, in denen bekannte Gelehrte Todesopfer
ihrer Forschungstätigkeit geworden sind. Ihr Mut, das
eigene Leben für das Wohl der Allgemeinheit hingegeben
zu haben, gibt ihnen ein Anrecht auf die bewundernde und
dankbare Erinnerung der Nachwelt.

Anfang Juni wurde der Londoner Chemiker William
Waring in seinem Laboratorium bewußtlos aufgefunden
und verstarb trotz aller Bemühungen der Aerzte inner-
halb weniger Stunden. Die Nachforschungen ergaben, daß
der Gelehrte, der sich früher jahrelang in Indien ausge-
halten hatte, allerlei Versuche über ein Gegengift gegen
Schlangenbisse angestellt hatte. Vor einiger Zeit machte

er seinen Freunden die Mitteilung, daß ihm tatsächlich die
Herstellung eines unfehlbaren Antitoxins gelungen sei und
daß er die Ergebnisse seiner Forschungen demnächst der
Öffentlichkeit bekannt geben wolle. Offenbar war Waring
von der Wirksamkeit des Gegengifts so vollkommen über-
zeugt, daß er als Abschluß seiner Experimente einen Versuch

ain eigenen Körper machte und sich Gift und Gegengift
gleichzeitig injizierte. Tatsächlich fand sich nach seinem Tode
auf dem Schreibtisch ein Zettel mit der Aufschrift: „Ich
habe mich endgültig entschlossen, die Wirkung des Destillats
an mir selbst zu erproben, bevor ich es in die Hände meiner
Kollegen lege." Unglücklicherweise stellte sich aber die

Wirkung des Antitoxins zu spät oder gar nicht ein, und
der Gelehrte bezahlte seinen wagemutigen Versuch mit dem
Leben.



86 " DIE BERNER WOCHE

Tier tragifche Dob bes Sorftehers ant tarifer ©afteur*
inftitut, Dr. ÏRarie, ift roof)! nod) allgemein in (Erinnerung.
(Er oergiftete fid) im flaufe feiner unermüblidjen Se.fuhe,
ein braudjbares ©bwchrmittel gegen ben SotuIismu3=Sa=
villus, ber fid) in oerberbenen ficbensmitteln finbet, 311

crforfchcn, linb oerftarb unter gräglichlten Sdjme^en. Staff
gleichzeitig mit ihm büftten brei anbere prominente Safte»
riologen ihr flehen im ilampfc für bas 2Bof)Iergefen ibret
SOtitmenfdjcn ein, als fie, jeber für fid), Hnterfudrungen
über ben (Erreger bes gelben Srieftecs an'tellien: ber anterip
fan'fdje ©rofeffor Siodes, ber im Auftrage ber fRodefelter»
Stiftung arbeitete, ber japanifdje ©clebrte 9>togud)i, ber
feine Storfdjungcn im coeftlidjcn îffrifa oerfolgte, unb Dr.
Sanies ©oung, ber englifdje fleiter ber illinif für Dtopen»
frantbeiten an ber ©olbaifte. ©ad) feinem lebten Seridjt
toar befonbers EPrcfeffor S cotes in feinen 3rorfd)ungcn bem
erfebnten 3icl fdjon erfreulid) itabjc gefomnen, als il)n bie
beimtücfifdje 5lranfbeit felbft ergriff unb in wenigen Dagen
bafjinraffte.

$aft ebenfo wie ber (Eljemiter SBaring tourbe and) ber
Präger Dcjcnc Dr. £>oraf oor einigen SRonaten ein Opfer
feiner Scrfudjc am eigenen Körper. Diefer wagemutige
©clebrte batte fid) bie Sefäntpfung ber fürd)tcrlid)ften ©cif)cl
ber TOenfdjbcit, ber Duberfulofe, 3um flebens3iel gefefct.
©Is er glaubte, gewiffe fReaftionen einer ixultur oon
Duberfclba3illcn unter ftänbiger Scobadjtuitg babeu 311

ntüffen, fprifitc er fid) felbft ein Sriltrat biefer gefährlichen
Äleinwefen unter bie £>aut unb febnitt ein Stüd ber lebteren
fpäter heraus, um bie ÜBirtung ber Snfeftion inifroffopifdr
feftftellen 311 fönnen. 3n3tcifd)en batten aber bie Sa3iIIeu
fd)on anbere Dcile feines Slörpers infiziert, unb Sora!
ftarb, nadjbein er gerabe nod) ©clegenbeit gehabt batte,
bie (Ergebniffc feiner ftorfdnmgen fdjrifclidj nieber3ulegen.

3it basfelbe Kapitel gebort eine grofje fReilje oon
anbeten Sicilien, in benen 3orfd)cr gefährliche Setfudje am
eigenen ilörper mit bon flehen beîablten. © Iiidl id) cr to e ifs

geben aber itidjr alle berartigen Grperimente fatal aus, fo;

tollfübn fic aud) erfdjeinen ntögen; bäufig genug haben
fC'Idje Selbftocrfudje nur bas (Ergebnis oorangegaitgcner
fforfdjungen beftätigt. Sor einigen SRonaten hielt ©ro=
fcffor SBalter Sali in ber ©cfellfcbnft ber ©erîte in flonboit
einen Sortrag, in weldjcnt er auf eilt ©rperiment oer»
weifen îonnte, bas er mit fid) felbft angeftcllt hatte. Gr
hatte fid) bie .fjaut ber Sänbe unb ©rme mit einer groben
Dofis ©rfenif eingerieben 1111b bas gefährliche ©ift erft
nad) einer halben Staube oollen Ginwirfens wieber abgc»
wafdjen. Da biefer Serfud) ohne irgenbwelchc fd)led)ten
Steigen für ben mutigen Gelehrten blieb, fo fonnte er
erfclgreid) bie Dljcorie ber älteren fller3tefJjulc wiöerlegcn,
bab eine SBergiftung mit flïrfcnif aud) äuberlid) burd) Sc»

rührung mit ber Staut hetoorgerufen werben fönne. Gilt
3rrtum in feiner flehre hätte ihm bas flehen gefoftet!

3n weiten Greifen ift bas Grperimcnt oon ©rofeffot
©ettenfofer befaunt geworben, ber, um bie SBahrheit feiner
Seudjcnibcoric unumftöblid) bar3utun, eine ©einfultur oon
Gholarabajillen oerfdjludte. Ginen ähnlich gefähriihen Scr»
fud) am eigenen .Uörper unternahm ber beutfdje 3Irjt flurt»
jahn, ber fid) eine flrebswudjerung operatio einfeben lieb,
um fo bie Heberiragbarfcit biefer unheimlichen flraitfheit
beobachten 311 fönnen. Siel oon fid) reben madjten bie
Scrfutbc bes ruffifchcn ©rofeffors ©letfdjnifow, ber fid) oor»
fäblid) mit flues infizierte, um bie ©räoentiofraft eines

oon ihm gefunbenen Oucdfilberpräparats öffentlid) 311 be=

mrnftrieren. Gnblid) wäre hier nod) bes amerifanifdjen ©ro»
feffors fRalpl) Gillette 311 gebenfen, ber oor einiger 3eit
äuberft gefährliche Grperimente unternahm, um bie Gin»
wirfung ber £>ibe auf bett tnenfd)lid)en Organismus feft=

3uftellen. Diefer Gelehrte fonnte fd)lieblid) 3cigcn, bab bie
Stonftitution eines normalen ©tenfdjen fdjier ungläubige
Öifeegrabe, nämlid) folrfjc über bem Siebepunft ber SBaffers,
erfolgreid) iiberfteben fann. flllle biefe oorgenannten Scr»

fudje erwiefen fid) als praftifdje Seftätigungen ber ooran»
gegangenen iheoretifdjen Sforfchungcn ; aber wenn fie aud)
für bie betreffenben Gelehrten ohne böfe folgen blieben,
fo ift ber ©tut biefer ©cännet, ber SB.ffenfdjaft mit beni
eigenen flörper 3U bienen, beshalb gewib nidji weniger
anerfennenswert unb bewunberungswürbig.

2luf ähnlichen ©ebieten liegen bie 3al)lreiijen Dobes=
fälle infolge ber X=SfrahIen unb bes fRabiums. Der fraw
3öfifd)e Gelehrte Dr. SRenarb, bie beulfijen fRöntgenologeti
Dr. Schönberg unb Dr. Doom, ber amerifanifche tf3rofe"for
Sautes Srilene : bas finb einige ber befannteren Ço.fchter,
bie im flaufe ber 3ahre ben X=Strahlen 3um Opfer fielen,
fütan hat eine flifte oon insgefantt 47 Gelehrten aufge»
ftellt, bie bem Stubium biefer Strahlen ihr flehen bar=
bringen muhten. 9tod) hsute lebt eine gan3e fltnzahl oon
Îler3ten, bie einem fieberen, wenn aud) meiftens langfamen
Dob ins 3luge fehen, weil fie burd) bie ÏBirfung ber
fRöntgenftrablcn förperlid) fdjwer gcfcfjäbigt worben finb.
SKit bem fRabium bagegen bleibt in alhrerfter flinie für
alle 3eiten ber ÎRame bes Srranjofen Gurie oerbunben, ber
fein flehen bei ber Grforfchung biefes noch immer geheimnis»
oollen SRaterials ocrlor. ©roh ift aud) hier bie 3ahl ber
©elchrtcn, bie nad) ihm bent fRabium ihren frühen Dob
äujufthreiben hatten, beoor man geeignete ÎRittel fanb, littt
bie Sßirfungen erfclgreid) 3U fontrollieren unb bamit un=
fdjäblid) 3U machen.

SRärtprer ihrer 3orfd)ungstätigteit würben aud), wenn
fd)on auf anbereiu Gebiet, bie zahlreichen Gelehrten, bie
uns flunbe aus ben unbefannien ©egenben fltfrifas, 3nner=
3ffiens, SBrafiliens unb ben ißolarregionen bringen wollten
unb oon ihren fReifcn nicht wieber heimfehrten. iäus neuerer
3eit finb uns befonbers nod) bie 5älte in Grinnerung ge=
blieben oon bent fran3öfifd)ctt Geometer 93ud)on, ber im
Stromgebiet bes ?Ima3cnas ittnfam, oon bent englifdjen
fïorfdjer Oberft Sawcett unb bent beutfdjen flanboermeffer
fRcbber, bie aus bem brafilianifdjen Ifrwalb nid)t surüJ»
fanten, unb aus etwas früherer 3eit bas tragifdjc Schidfal
bcs tPoIarforf^crs Scott, ber als letter feiner Grpebitions=
abteilung feinen Dob in ber Giswüfte fanb, elf Sdtcilcn
nur oon beut nächften rettungsbringenben flebensmittelbepot
entfernt. Selben ber SBiffenfchaft fie alle!

©ergeffen follten wir aber aud) nicht bie SRänner, bie
bei ber 23c3wingung ber fluft ihr flehen hunbertfältig
aufs Spiel festen unb in oielen tragifdjen Ställen aud)
oerloren. 3ür immer follten fRnmen wie Graf 3rppelm
unb ber feines genialen fRadjfolgers Dr. Gdencr, wie Oroille
ÜBrigbt unb ©lerict mit beut Segriff bes SBagemutes für
bie höherentwidlung ntenfhlicher Äuliur oerbunben bleiben.
3a Auliur, benn ftehen nicht bie Grrungenfdfaften ber Dedjnif
in fichtbarer SBcchfclwirtung mit ben îulturellen Çortfdfriiten
ber SRcnfdjheit?

3um Sd)Iuh möchte id) nod) ein paar ÜBorte bes be=

fannien ^Rennfahrers Segraoe anführen, bie oielleicht auf
bie Ginftellung oon SRenfdjcn foldfen Formats ein Sd)lag=
lid)t werfen.

„ttßcnn mein SRoiorboct in feiner rafenben Sollgefhroin=
bigfeit eine 5Iafd)e ober ein fleines Stüddjeit §ol3 im
©3affer treffen würbe, fo wäre bie ganze Sache im 2fugen=
blidf 311 Gnbe: bas Soot würbe umfdjlagen unb id) felbft
aufs Sffiaffer gefdjleubert werben, als ob id) gegen eine
3iegelwanb fd)Iiige", fagte mir Segraoe, beoor er nad)
fllnter'.fa fuhr.

„Hnb haben Sie babei feine Slngft?", fragte ich ihn,
oielleidft etwas törichterweife.

„iRatürlid) habe id) bie", war bie frohgemute Antwort;
„aber hat es etwa 3med, baran 3U benfen?"

2fus folthem &CI3 tnü'fen wohl bie SRänner gefdjniht
fein, bie bie Grof)taten für bie 5Renfd)heit oollbringen.
Denn aud) Segraoes Jahnen bienen fd)Iiehlich ben wiffen=
fd)afxlid)en fjcrfdyungcn einer fortfd)reitenben Dedjnif, bie
uns allen in ber einen ober anbeten SBeife 3ugute fommt.

" OIL >V0SIckU8H

Der tragische Tod des Vorstehers am Pariser Pasteur-
institut, Dr. Marie, ist wohl noch allgemein in Erinnerung.
Er vergiftete sich im Lause seiner unermüdlichen Versuche,
ein brauchbares Abwehrmiitel gegen den Botulismus-Ba-
stilus, der sich in verdorbenen Lebensmitteln findet, zu
erforschen, und verstarb unter gräflichsten Schmerzen. Fast
gleichzeitig mit ihm buchten drei andere prominente Vakte-
riologen ihr Leben im Kampfe für das Wohlergehen ihrer
Mitmenschen ein, als sie, jeder für sich. Untersuchungen
über den Erreger des gelben Fiebers anstellten: der amerf-
kanstche Professor Stockes, der im Auftrage der Rockefeller-
Stiftung arbeitete, der japanische Gelehrte Noguchi, der
seine Forschungen im westlichen Afrika verfolgte, und Dr.
James Poung, der englische Leiter der Klinik für Tropen-
kranlheiten an der Goldlüste. Nach seinem letzten Bericht
war besonders Professor S wies in seinen Forschungen dem
ersehnten Ziel schon erfreulich nahe gekommen, als ihn die»

heimtückische Krankheit selbst ergriff und in wenigen Tagen
dahinraffte.

Fast ebenso wie der Ehemiker Waring wurde auch der
Prager Dozenc Dr. Horak vor einigen Monaten ein Opfer
seiner Versuche am eigenen Körper. Dieser wagemutige
Gelehrte hatte sich die Bekämpfung der fürchterlichsten Geißel
der Menschheit, der Tuberkulose, zum Lebensziel gesetzt.

Als er glaubte, gewisse Reaktionen einer Kultur von
Tuberkclbazillen unter ständiger Beobachtung haben zu
müssen, spritzte er sich selbst ein Filtrat dieser gefährlichen
Kleinwesen unier die Haut und schnitt ein Stück der letzteren
später heraus, um die Wirkung der Infektion mikroskopisch
feststellen zu können. Inzwischen hatten aber die Bazillen
schon andere Teile seines Körpers infiziert, und Horak
starb, nachdem er gerade noch Gelegenheit gehabt hatte,
die Ergebnisse seiner Forschungen schriftlich niederzulegen.

In dasselbe Kapitel gehört eine große Reihe von
anderen Fällen, in denen Forscher gefährliche Versuche am
eigenen Körper mit dem Leben bezahlten. Glücklicherweise
gehen aber nicht alle derartigen Experimente fatal aus, so.

tollkühn sie auch erscheinen mögen: häufig genug haben
solche Selbstvcrsuche nur das Ergebnis vorangegangener
Forschungen bestätigt. Vor einigen Monaten hielt Pro-
fessor Walter Hall in der Gesellschaft der Aerzte in London
einen Vertrag, in welchem er auf ein Experiment ver-
weisen konnte, das er mit sich selbst angestellt hatte. Er
hatte sich die Haut der Hände und Arme mit einer großen
Dosis Arsenik eingerieben und das gefährliche Gift erst
nach einer halben Stunde vollen Einwirkens wieder abge-
waschen. Da dieser Versuch ohne irgendwelche schlechten

Folgen für den mutigen Gelehrten blieb, so konnte er
erfolgreich die Theorie der älteren Aerzteschule widerlegen,
daß eine Vergiftung mit Arsenik auch äußerlich durch Be-
rührung mit der Haut hervorgerufen werden könne. Ein
Irrtum in seiner Lehre hätte ihm das Leben gekostet!

In weiten Kreisen ist das Experiment von Professor
Pettenkofer bekannt geworden, der, um die Wahrheit seiner

Seuchcntheorie unumstößlich darzutun, eine Reinkultur von
Eholarabazillen verschluckte. Einen ähnlich gefährlichen Ver-
such am eigenen Körper unternahm der deutsche Arzt Kurt-
zahn, der sich eine Krebswucherung operativ einsetzen ließ,
um so die Uebertragbarkcit dieser unheimlichen Krankheit
beobachien zu können. Viel von sich reden machten die
Versuche des russischen Professors Metschnikow, der sich vor-
sätzlich mit Lues infizierte, um die Präventivkraft eines

von ihm gefundenen Ouecksilberpräparats öffentlich zu de-
monstrieren. Endlich wäre hier noch des amerikanischen Pro-
fessors Ralph Gillette zu gedenken, der vor einiger Zeit
äußerst gefährliche Experimente unternahm, um die Ein-
Wirkung der Hitze auf den menschlichen Organismus fest-
zustellen. Dieser Gelehrte konnte schließlich zeigen, daß die
Konstitution eines normalen Menschen schier unglaubliche
Hitzegrade, nämlich solche über dem Siedepunkt der Waisers,
erfolgreich überstehen kann. Alle diese vorgenannten Ver-

suche erwiesen sich als praktische Bestätigungen der voran-
gegangenen theoretischen Forschungen: aber wenn sie auch
für die betreffenden Gelehrten ohne böse Folgen blieben,
so ist der Mut dieser Männer, der W ssenschaft mit dem
eigenen Körper zu dienen, deshalb gewiß nicht weniger
anerkennenswert und bewunderungswürdig.

Aus ähnlichen Gebieten liegen die zahlreichen Todes-
fälle infolge der X-Strahlen und des Radiums. Der fran-
zösische Gelehrte Dr. Menard, die deutschen Röntgenologen
Dr. Schönberg und Dr. Doorn, der amerikanische Profe'sor
James Filene: das sind einige der bekannteren Fo. scher,
die im Laufe der Jahre den X-Strahlen zum Opfer fiecen.
Man hat eine Liste von insgesamt 47 Gelehrten aufge-
stellt, die dem Studium dieser Strahlen ihr Leben dar-
bringen mußten. Noch heute lebt eine ganze Anzahl von
Aerzten, die einem sicheren, wenn auch meistens langsamen
Tod ins Auge sehen, weil sie durch die Wirkung der
Röntgenstrahlen körperlich schwer geschädigt worden sind.
Mit dem Radium dagegen bleibt in allererster Linie für
alle Zeiten der Name des Franzosen Curie verbunden, der
sein Leben bei der Erforschung dieses noch immer geheimnis-
vollen Materials verlor. Groß ist auch hier die Zahl der
Gelehrten, die nach ihm dem Radium ihren frühen Tod
zuzuschreiben hatten, bevor man geeignete Mittel fand, um
die Wirkungen erfolgreich zu kontrollieren und damit un-
schädlich zu machen.

Märtyrer ihrer Forschungstätigkeit wurden auch, wenn
schon auf anderem Gebiet, die zahlreichen Gelehrten, die
uns Kunde aus den unbekannten Gegenden Afrikas, Inner-
Asiens, Brasiliens und den Polarregionen bringen wollten
und von ihren Reisen nicht wieder heimkehrten. Aus neuerer
Zeit sind uns besonders noch die Fälle in Erinnerung ge-
blieben von dem französischen Geometer Buchon, der im
Stromgebiet des Amazonas umkam, von dem englischen
Forscher Oberst Fawcett und dem deutschen Landvermesser
Redder, die aus dem brasilianischen Urwald nicht zurück-
kamen, und aus etwas früherer Zeit das tragische Schicksal
des Polarforschers Scott, der als letzter seiner Expeditions-
abteilung seinen Tod in der Eiswüste fand, elf Meilen
nur von dem nächsten rertungsbringenden Lebensmitteldepot
entfernt. Helden der Wissenschaft sie alle!

Vergessen sollten wir aber auch nicht die Männer, die
bei der Bezwingung der Luft ihr Leben hundertfältig
aufs Spiel setzten und in vielen tragischen Fällen auch
verloren. Für immer sollten Namen wie Graf Zeppelin
und der seines genialen Nachfolgers Dr. Eckener, wie Orville
Wright und Bleriot mit dem Begriff des Wagemutes für
die Höherentwicklung menschlicher Kultur verbunden bleiben.
Ja Kultur, denn stehen nicht die Errungenschaften der Technik
in sichtbarer Wechselwirkung mit den kulturellen Fortschritten
der Menschheit?

Zum Schluß möchie ich noch ein paar Worte des be-
kannten Rennfahrers Segrave anführen, die vielleicht auf
die Einstellung von Menschen solchen Formats ein Schlag-
licht werfen.

„Wenn mein Motorboot in seiner rasenden Vollgeschwin-
digkeit eine Flasche oder ein kleines Stückchen Holz im
Wasser treffen würde, so wäre die ganze Sache im Augen-
bltck zu Ende: das Boot würde umschlagen und ich selbst
aufs Wasser geschleudert werden, als ob ich gegen eine
Ziegelwand schlüge", sagte mir Segrave, bevor er nach
Amerika fuhr.

„Und haben Sie dabei keine Angst?", fragte ich ihn,
vielleicht etwas törichterweise.

„Natürlich habe ich die", war die frohgemute Antwort:
„aber hat es etwa Zweck, daran zu denken?"

Aus solchem Holz müssen wohl die Männer geschnitzt
sein, die die Großtaten für die Menschheit vollbringen.
Denn auch Segraves Fahrten dienen schließlich den wissen-
schafstichen Forschungen einer fortschreitenden Technik, die
uns allen in der einen oder anderen Weise zugute kommt.
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